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Gestaltungsaspekte zur Sprachbildung im Übergang Schule - Beruf 
 

Sprachbildung gilt vor dem Hintergrund steigender sprachlicher und kommunikativer Anfor-

derungen in der Ausbildung und im Beruf inzwischen als wichtige Querschnittsaufgabe in der 

Berufsvorbereitung und -ausbildung. Insbesondere Jugendliche im Übergang Schule – Beruf 

benötigen eine „relativ kurzfristige Förderung, die sich eng an den fachlichen Erfordernissen 

und den individuellen bzw. lern-gruppenspezifischen Ausgangslagen orientiert“ (Ohm, Kuhn 

& Funk 2007, 131). In der beruflichen Qualifizierung von Jugendlichen mit besonderem För-

derbedarf sollen vor allem ihre Stärken bzw. Kompetenzen und nicht ihre Defizite im Vorder-

grund stehen (BMBF 2005, 88).  

Entsprechende Konzepte sind ein Desiderat: Bislang werden Fördermaßnahmen überwie-

gend als additive und länderspezifische Angebote für bestimmte Zielgruppen (z.B. Jugendli-

che mit Migrationshintergrund) durchgeführt. Vorhandene Sprachkompetenzen der Jugendli-

chen werden im Kontext der aktuellen vor allem berufspädagogischen Forschung in der Re-

gel als defizitär wahrgenommen; auch die sprachliche Vielfalt der Zielgruppen im Über-

gangsbereich spielt bislang lediglich eine untergeordnete Rolle (Daase 2012). Die Entwick-

lung einer differenzierten Förderdidaktik erfordert deshalb zunächst eine Unterscheidung der 

sprachlichen Voraussetzungen der Jugendlichen, die vermutlich weit über die bislang diag-

nostizierte Heterogenität der Zielgruppen hinausgeht. Um dies zu verdeutlichen, möchte ich 

aus meinem laufenden Forschungsprojekt (Steuber 2012) Sprachkompetenzprofile Jugendli-

cher im Übergang Schule – Beruf vorstellen, die unterschiedliche sprachliche Ressourcen 

und Förderbedarfe auch innerhalb einer Zielgruppe erkennen lassen.  

Des Weiteren möchte ich auf der theoretischen Grundlage des Registermodells von Maas 

(2008) konzeptionelle Vorschläge für eine individuelle und entwicklungsorientierte Förderung 

bildungs-sprachlicher Kompetenzen im Kontext beruflicher und lebensweltlicher Tätigkeiten 

darstellen: Berufsvorbereitungsmaßnahmen sind dezidiert praxisorientiert konzipiert. Hier 

liegt meines Erachtens das noch weitgehend ungenutzte Potenzial berufsbezogener Sprach-

förderung, denn die Verknüpfung von fachpraktischen und fachtheoretischen Inhalten zeich-

net bereits eine didaktische Linie sprachlicher Abstraktionsmöglichkeiten vor, auf der sich die 

Erfahrungen der Lernenden im Tätig sein über nonverbale Mitteilungen in immer differenzier-

tere sprachliche Formen übersetzen lassen. 
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